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Alois Niederstätter

LIVERDUN [C.3.]

I. Liberdunum (894), Leverdun (1265), Luver-
dun (1267), L. (1325). Die keltische Nachsilbe
-dunum bezeichnet eine auf einer Höhe gelegene
Festung. – Bm. Toul; Bf.e von Toul. L. wurde
frz. nach der Besatzung der drei Bm.er † Metz,
Toul und† Verdun 1552 durch Heinrich II., was
durch den Westfälischen Frieden 1648 rechtl.
bestätigt wurde. – Nebenwohnsitz der Bf.e von
Toul vom Ende des 12. bis zum Anfang des
18. Jh.s. – F, Lothringen, Dep. Meurthe-et-Mo-
selle.

II. L. liegt am linken Ufer der Mosel, etwa
15 km flußabwärts von† Toul. Der Ort befindet
sich auf der Spitze eines von einer Schleife der
Mosel umgebenen felsigen Vorgebirge. Die
Stadthöhe war über einen engen Erdweg zwi-
schen zwei steilen Abhängen zugänglich. Eine
Brücke am Fuß der Stadt ermöglichte das Über-
queren der Mosel sowie das Erreichen der Stra-
ßen in Richtung † Toul und † Nancy. Diese ge-
gen 1180 zum ersten Mal erwähnte Brücke wur-
de viell. auf den Überresten einer galloroman.
Brücke erbaut. Auf dem Plateau Eisenerzvor-
kommen, am Hang Weinbau.

Das Gebiet von L. ist seit dem Neolithikum
besiedelt. Ausgrabungen haben eisenzeitl.
Grabstätten sowie eine galloroman. Villa ans
Licht gebracht. Zu jener Zeit gehörte L. zum pa-
gus Tullensis der civitas Leucorum, dessen Hauptort
† Toul war. Laut der Legende erlitt der hl. Eu-
charius 362 den Märtyrertod nahe Pompey und
wurde in L. begraben. Grabstätten aus dem 7.
und 8. Jh. zeugen von einer Belagerung L.s zur
Frankenzeit. 622 sei L. von Kg. Dagobert I. von

liverdun [c.3.]

Austrasien den Bf.en von Toul übergeben wor-
den. 1177 Wiederaufbau der Festung und des
damals trümmerhaften Schlosses durch Bf. Pe-
ter von Brixey zur Sicherung seiner kirchl. Ein-
nahmen mit Hilfe eines befestigten Ortes. Ks.
Friedrich I. Barbarossa lobte dieses Vorhaben in
einer Urk. vom 14. Sept. 1178 und gab dem Bf.
das Münzrecht in L.

Um Einw. für seine neue Festung zu werben,
bediente sich Pierre de Brixey des Mittels, den
Einw.n einen Freiheitsbrief auszustellen. Es ist
der älteste Freiheitsbrief † Lothringens. 1184
errichtete der Bf. in der alten Burgkapelle ein
Kanonikerstift zu Ehren des hl. Eucharius. Bf.
Gilles de Sorcy gründete 1264 einen Markt in L.

L. war der Sitz einer bfl. Propstei mit einem
Propst und einem Kastellan. Dort wohnten ge-
legentlich die Bf.e, v. a. dann, wenn sie Streit
mit den Bewohner von † Toul hatten. Die Fe-
stung war eines der zahlr. Schlösser entlang der
Mosel und wurde während häufiger Kriege, die
† Lothringen im MA heimsuchten, mehrmals
belagert, zerstört und wiederaufgebaut. Im
17. Jh. litt die Stadt unter der Folgen des Drei-
ßigjährigen Krieges und der frz. Belagerungen
† Lothringens. Die Touler Bf.e hielten sich im-
mer seltener in L. auf und 1699 entschloß sich
Bf. Heinrich von Thiard von Bissy, das Kanoni-
kerstift St. Eucharius abzuschaffen, um das Ein-
kommen dem neu entstandenen Priestersemi-
nar in † Toul zukommen zu lassen.

L. war außer der Bischofsstadt selbst die ein-
zige Stadt des Bm.s Toul, die durch einen Frei-
heitsbrief begünstigt wurde. Der Freiheitsbrief
von Peter von Brixey wurde von seinen Nachfol-
gern Eudes de Vaudémont 1191/92 und Mathieu
de Lorraine 1202 bestätigt. Andere Freiheits-
briefe legten die jeweiligen Rechte des Bf.s und
der Gemeinde (burgensium universitas) fest.

III. L. besteht aus zwei Stadtteilen. Die
Oberstadt bildete ein Viereck von 30 m im N,
280 m im S, 300 m im W und 320 m im O, die
Unterstadt ein Rechteck von 300 m Länge und
120 m Breite, dem Steilhang nach unten fol-
gend. Beide Stadtteile waren von einer Mauer
umgeben und durch ein Tor verbunden. Die
Stadtmauer war von Türmen flankiert, von de-
nen noch heute Überreste vorhanden sind. Bf.
Peter von Brixey hatte beim Wiederaufbau das



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

342

ursprgl. Schloß um 100 Schritte verschoben,
um es auf die steilste Stelle des Felsens zu set-
zen, und ließ einen Brunnen bauen. Das Bi-
schofsschloß selbst besetzte damals die Nord-
spitze der Oberstadt mit 30 m im N, 50 m im S,
90 m im W und 100 m im O. Später wurde das
Schloß mehrmals zerstört und wiederaufge-
baut. Es scheint, daß es nach seiner Zerstörung
1467 durch die † Lothringer nicht wiedererrich-
tet worden ist. Im S-O-Winkel der Oberstadt
hatten die Bf.e noch einen anderen Besitz, gen.
Schloß Beaujour, der heute ebenfalls ver-
schwunden ist. Ab 1712 ließ Bf. Franz Blouet
von Camilly an einer anderen Stelle ein Bi-
schofshaus bauen, das heutige Pfarrhaus.

Die ehemalige Schloßkapelle lag nach dem
Wiederaufbau durch Pierre von Brixey außer-
halb des Schlosses. Dieser Bf. erhob die Kapelle
auch zum Sitz des von ihm 1184 gegründeten
Stiftes, das zuerst einen Propst, einen Dekan
und vier Kanoniker zählte, bis eine Schen-
kungsserie die Zahl der Pfründen auf 13 erhöh-
te. Die Kanonikatsverleihung war dem Bf. vor-
behalten. Die Kirche wurde am Ende des 12. Jh.s
von den Stiftsherren wiederaufgebaut; heute ist
sie die Pfarrkirche von L. In der Unterstadt stand
die von den Prämonstratensern von Rangeval
bediente Kirche St. Martin. Sie wurde am Ende
des 16. Jh.s von den Protestanten zerstört.

† B.3. Toul, Bf.e von

Q. Es existiert keine gedruckte Zusammenstellung

einschlägiger Quellen, siehe ansonsten die entspr. An-

gaben in der Literatur.

L. Geindre, Lucien: La forteresse de Liverdun, in:

Le pays lorrain 40 (1959) S. 125–137. – Geindre, Lucien:

Liverdun, ville franche, ville française: histoire et descrip-

tion, Champigneulles 1989.

Damien Vaisse

LÖBAU [C.3.]

(Lubawa)

I. Lobaw, Lubavia u. ä. Stadt im Deutschor-
densland Preußen (bis 1466), dann in Preußen
(poln.-)kgl. Anteils (1466–1772), Hauptort der
östl. der Drewenz gelegenen Landschaft L., die

löbau [c.3.]

1243–1772 mit dem Kulmer Anteil um Briesen/
Fredeck das Stiftsgebiet der Bf.e von Kulm bil-
dete, 1326–ca. 1350 und 1416–1781 Hauptres. –
PL, Wojewodschaft Olsztyn.

II. Die Stadt liegt auf einer leichten Anhöhe
in ehem. sumpfiger Landschaft an dem kleinen
Fluß Sandela, einem Zufluß der Drewenz. Be-
reits im 13. Jh. war L. wichtiger Handelsplatz an
einer Straße, die von Danzig und †Marienburg
nach Plozk führte. Eine Urk. aus dem Jahr 1260
bezeichnet den Markt als forum Lubovie (Urkun-
denbuch des Bisthums Culm, 1, 1884, Nr. 59).
1269 wurde er – vermutl. bereits mit Stadtrecht –
ebenso wie die Burg durch die aufständ. Prußen
zerstört. Im Zusammenhang mit dem Wieder-
aufbau wies Bf. Hermann von Prizna (1303–11)
der Stadt in einer nicht erhaltenen Handfeste
100 Hufen Land zu. In einer Ergänzung dieser
Urk. durch Bf. Otto (1323–49) aus dem Jahr
1326 erhielt die Stadt das Recht zur Einrichtung
von Fleisch-, Brot- und Schuhbänken. Zweifel-
hafte Rechtsfälle sollten die Bürger zur Ent-
scheidung an die bfl. Stadt Kulmsee überwei-
sen. Ottos Nachfolger verlegten ihre Hauptres.
für rund 65 Jahre in das nahe Kulmsee gelegene
Briesen/Fredeck; erst Bf. Johann Marienau
(1416–57) urkundete wieder regelmäßig in L.
Die Stadt wurde i. J. 1330 von den Litauern unter
Großhzg. Gedemin belagert. Dank der aus der
Zeit Hermanns stammenden Befestigung (Mau-
erreste erhalten) konnte der Angriff aber durch
den Einsatz des Kulmer Bischofsvogtes Johann
von Trier zurückgeschlagen werden. Auch eine
Belagerung L.s durch den poln. Kg. Władislaw
Jagiello i. J. 1422 schlug fehl. Aus der Zeit des
Bf.s Johann Marienau ist der Wortlaut eines Ju-
ramentum homagii et fidelitatis civitatis Lubaw über-
liefert. Die Stadt schloß sich zwei Wochen nach
der Gründung des Preußischen Bundes im
März des Jahres 1440 jedoch der Ständeopposi-
tion an. Marienau hielt zunächst treu zum
† Deutschen Orden, schwenkte aber bei Aus-
bruch des Dreizehnjährigen Krieges im Febr.
1454 gemeinsam mit seinem Domkapitel um.
Er verließ die Stadt und ging nach Thorn. Zw.
1454 und 1459 war L. mehrfach schweren An-
griffen von Ordenstruppen ausgesetzt. Nach
dem Tod Marienaus i. J. 1457 wählte die ordens-
feindl. Partei des Domkapitels den Offizial Bar-


